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Prolog


Anna im Interview


„Frau Verderstett, ich heiße Sie in meiner Sendung herzlich willkommen. Seit Monaten machen Sie und Ihre Geschäftspartnerin Frau Benedikt, als Gründerinnen von >Die Wunderforscherin< positive Schlagzeilen in allen bekannten Zeitungen. In vielen Sendungen wurde bereits über >Die Wunderforscherin< ausführlich berichtet. Einige Zuschauer wissen vielleicht schon, worum es sich bei Ihrer >Die Wunderforscherin> handelt. Könnten Sie dennoch für die Nichtwissenden >Die Wunderforscherin< kurz beschreiben und berichten, was sich dahinter verbirgt?“


Anna grinste, nahm die gefalteten Hände auseinander und legte sie auf die Stuhllehne, so als wollte sie sich aus dem Sitz erheben, um eine Beschreibung abzugeben. Doch sie blieb sitzen und sagte: „Meine Kollegin, die wahrlich nicht auf den Mund gefallen ist, könnte mit einem Satz sagen, was >Die Wunderforscherin< nicht ist.“


„Und was wäre das, ich meine natürlich, was wäre sie nicht?“, fragte Thomas mit einem angriffslustigen Unterton in der Stimme.


„Zitat meiner Kollegin könnte wie folgt lauten:


„>Die Wunderforscherin> ist keine Person.“


„Ja, das ist wahrlich sehr kurz. Sagt dennoch nicht, was wohl alle mehr interessiert, nämlich, was sie ist.“


Er grinste etwas gequält. Anna schaute ihn verwundert an, als wollte sie sagen ‚ich habe nur einen Witz gemacht, ist schon gut. Bleib mal locker Thomas.


Er spürte ihren Blick und forderte sie mit einem Nicken auf, mit der Beschreibung fortzufahren.


Anna überlegte. Sie war auf die Fragen vorbereitet, auch hatte sie in anderen Interviews bereits mehrmals auf diese Fragen geantwortet. Thomas brachte sie kurz aus dem Konzept, weil er anscheinend keinen Spaß verstand und viel zu festgebissen auf eine klassische Antwort gewartet hatte.


Anna fing sich schnell wieder und sagte:


„Herr Riebering, Sie haben natürlich vollkommen recht. Die Antwort hätte ich auch so nicht im Raum stehen gelassen. Zudem wäre das auch für Sie nicht von Vorteil, nehme ich an oder haben Sie noch einen Interviewpartner, der die restliche Sendezeit füllt?“


Nach einer kurzen Bedenk Pause sprach sie weiter.


„Bei der Wunderforscherin handelt es sich um eine Zeitschrift oder besser ausgedrückt um ein Magazin.“


„Es handelt sich doch bestimmt nicht um ein gewöhnliches Magazin, wie wir es an jedem Kiosk finden, mit den neuesten Kochrezepten, Deko-Vorschlägen oder Trendmoden und Trendfrisuren?“, fragte er provozierend.


„Nein, das ist sie wahrlich nicht. Sie haben soeben genau beschrieben, was in dieser Zeitung keinen Platz bekommt. Wobei Deko, Trendkleidung und Frisuren nicht unwichtig sind. Dennoch gehören diese eher in die Schublade - oberflächlich.“


„Wenn Sie dies so äußern, sagt man Ihnen dann auch gerne nach, Sie seien arrogant?“


„Nein, das glaube ich nicht, wer uns kennt, der wird wissen, was ich meine. Allen, die es genauer wissen wollen, rate ich, unser Magazin einmal zu lesen. Auch ohne Trendy News ist bestimmt für jeden etwas dabei.“


„Wollen Sie damit sagen, dass Sie mit Ihrem Magazin jeden Geschmack treffen?“


„Bei einer Seitenzahl, die gelegentlich zwischen achtzig und einhundert Seiten variiert, zusätzlich eingeteilt ist in zehn bis fünfzehn unterschiedlichen Themen, denke ich das schon. Unsere Zielgruppe heißt Mensch, nicht Auto, Haus oder Garten.“


„Das klingt gut, Frau Verderstett, was glauben Sie, warum die Auflage Ihrer Zeitung stetig wächst?“


Anna zog die Augenbrauen hoch, als wartete sie noch auf einen Nachsatz, dann bemerkte sie, es kam kein Nachsatz von Thomas, somit antwortete sie nur knapp mit einem fragenden Tonfall, als sei die Frage von Thomas selbstbeantwortend.


„Wegen der ständig wachsenden Zahl unserer Leser?!“


„Sie haben schon von ihrer Kollegin gelernt, stelle ich gerade fest. Ich habe mich missverständlich ausgedrückt. Bitte verzeihen Sie. Ich wollte für unsere Zuschauer in Erfahrung bringen, ob es ein Geheimrezept gibt oder eine Strategie, mit der Sie die Menschen erreichen?“


„Wenn es ein Geheimrezept gäbe, dürfte ich es Ihnen nicht verraten, aber ich kann Sie beruhigen, das gibt es nicht. Ich denke, es ist die Menschlichkeit, mit der wir die Berichte niederschreiben. Alle Berichte beruhen auf wahren Begebenheiten und sind sehr authentisch. Das ist es doch, was die Leser wollen.“


„Nun, Sie haben im Tageslichtreport auch authentische Berichte geschrieben. Sie müssen schon zugeben, dass missglückte Operationen und Scheidungen ebenso menschlich sind.


In erster Linie sehen Kritiker, wie die Schaulust der Menschen gleichwohl in den Berichten der Wunderforscherin unter Umständen genau zu derselben hohen Auflage führen kann, wie beim Tageslichtreport. Gesetzt den Fall die Geschichten im Anschluss gehen gut aus. Die einen oder anderen an Krebs erkrankten Personen konnten unter Umständen nicht von einer Wunderheilung sprechen beziehungsweise berichten. Sagen wir einmal so, für viele gibt es trotz solcher wunderschönen Plätze, wie Lourdes und andere, keine Heilungschancen. Vielleicht sind sie trotz eines Besuches dort, ihrem Leiden erlegen. Berichten Sie auch von diesen Fällen? Die Berichte wären dann unter Umständen wieder ähnlich wie im Tageslichtreport und würden Schaulustige heranziehen. Sehe ich das falsch?“


„Herr Riebering, ich erkenne hier das dringende Bedürfnis, in dieser Sendung den Zielen der Wunderforscherin näher auf den Grund zu gehen. Rührt dieses Bedürfnis aus der Allgemeinheit oder handelt sich hier eher um ein rein persönliches Bedürfnis, dies in Erfahrung zu bringen?“


„Gott bewahre, ich bereite mich selbstverständlich gut auf meine Interviewpartner vor und habe gründlich recherchiert. Seit langem verfolge ich die Aussagen der Kritiker. Neben sehr vielen positiven Aussagen war meine soeben gestellte Frage ein oft auftauchender und berechtigter Kritikpunkt.


Meine ganz persönlichen Fragen an Sie, liebe Frau Verderstett, würde ich nimmer auf dieser öffentlichen Plattform mit Ihnen diskutieren.“


Sein letzter Satz wurde von einem frechen Grinsen untermalt.


Anna wich leicht zurück, als hätte Thomas ihr einen Ball gegen die Brust geworfen. Sie beruhigte sich schnell wieder und dachte, lass dich jetzt bloß nicht aus dem Konzept bringen. Dennoch ließ ihr Kopf sie gerade nicht klar denken. Nun beschäftigte sie nur eines, was würde Thomas sie fragen, falls die Öffentlichkeit nicht zusehen und zuhören würde? Sie fasste sich und versuchte bestmöglich seine Frage zu beantworten:


„Die Idee zu dieser Zeitung ist mit dem Wunsch entstanden, etwas zu ändern. Wir wollten das Unbehagen, welches durch die Berichterstattungen in der anderen Zeitung immer weiter in uns wuchs, beenden. Dazu brauchte es Ideen, die sich realistisch umsetzen ließen. Wir hatten anfangs gedacht, dass wir nicht so viel Positives tagtäglich zusammentragen könnten. Es gab im Anschluss Berichte aus allen Richtungen, die uns veranlassten, aus einigen, wieder neue Ideen zu generieren. Wir haben uns auf eine positive Berichterstattung festgelegt. Und ja, wir sind auf Leser angewiesen. Aber ich denke, es gibt einen großen Unterschied, ob ich jemanden bei einem Nachbarschaftsstreit über die Schulter schaue, weil ich hoffe, es wird reichlich schmutzige Wäsche gewaschen oder ob ich mich dafür entscheide, Berichte zu lesen, in denen es um Heilung, Rettung, Freundschaft, der Neueinrichtung einer Herzklinik für Kinder geht oder von einer Aktion zu lesen, die da heißt von Herz zu Herz und vielen anderen mehr.“


„Irgendwie klingt es märchenhaft, das müssen Sie schon zugeben. Meinen Sie, jede Konzeptidee lässt sich so einfach umsetzen wie >Die Wunderforscherin<?“


„Das kann ich nicht beantworten. Es gibt Menschen, die meckern über alles und jeden. Mal ist es die Politik, die an allem Schuld hat, mal der Nachbar. Eine einfache Lösung wäre es doch, wer meckert geht in die Politik oder zieht einfach weg. Für den Fall, dass er etwas ändern will, soll er sich auf den Weg machen und schauen, ob er damit etwas ändern kann. Wenn wir etwas ändern möchten, dann dürfen wir nicht warten bis ein neues Zeitalter heranbricht. Wer den Mut hat, sollte ein neues Zeitalter schaffen. Dazu braucht es gute Ideen. Die, so denke ich, schon kommen, sofern man etwas ändern will und die Gedanken daran auch zulässt.“


„Frau Verderstett, die ständig wachsende Auflage hat für ihre Redaktion weitere positive Nebenwirkungen. Einmal sollten wir lobend erwähnen, dass Sie durch ihr Magazin immer wieder neue Geschäftsideen hervorgebracht haben, so wie Sie es ja gerade wieder bestätigt haben. Daraus gingen neue Tätigkeitsfelder hervor, dies wiederum hat zur Folge, dass Sie viele neue Arbeitsplätze geschaffen haben. Zudem unterstützen Sie soziale Einrichtungen. Sie haben Spendenkonten eingerichtet für Hospize und viele andere Institutionen mehr. Wie kommt es, dass Sie so viel Energie für andere aufbringen, stoßen Sie da nicht selbst an ihre Grenzen?“


„Erst einmal möchte ich, für ein besseres Verständnis, darauf hinweisen, dass die Aufgaben nie zur gleichen Zeit auf uns einprasseln. Alles ist nach und nach entstanden und auch Stück für Stück gewachsen.


Zu jeder Aufgabe benötigten wir schließlich ebenfalls jemanden, der uns bei der Tätigkeit unterstützte oder diese Aufgaben oder einen Bereich gänzlich übernahm. Somit gab es, wie Sie sagen, mit jeder neuen Idee auch neue Arbeitsplätze. Durch unsere engagierten und motivierten Mitarbeiter können wir uns mit einem starken Team die Arbeiten wunderbar einteilen.“


Thomas unterbrach Anna: „Eines ist gewiss, die Frauenquote bei Ihren führenden Mitarbeitern ist somit gesichert. Wie verhält es sich mit der Männerquote, wird diese von Ihnen berücksichtigt? Sofern dieses so ist, wie erreichen Sie das Ziel, beziehungsweise möchten Sie dieses erreichen? Ich meine, bevor Sie von den Gesetzen dazu verdonnert werden.“


„Wir schlagen hier gleich zwei Fliegen mit einer Klappe. Eine Führungsposition sieht bei uns ein wenig anders aus, als in manch anderen Einrichtungen. Die Stelle wird geteilt und von einer Frau, sowie auch von einem Mann besetzt. Jeder arbeitet nur fünfundzwanzig Stunden. Hier wird beiden eine gute Organisation abverlangt, die es ermöglicht einen Bereich lückenlos zu leiten. Zudem kann hier eine Führungsperson durch Flexibilität, Organisationstalent, Einfühlungsvermögen und vielen Eigenschaften mehr, seine Qualitäten unter Beweis stellen. Dann zeigt sich sehr schnell, dass die Grundvoraussetzung für eine Führungsposition nicht nur von der Qualifizierung abhängig ist. Wir haben sozusagen ein Führungsgespann in jedem Bereich.


In der nächsten Ausgabe finden Sie unter anderem auch zu diesem Modell Erfahrungsberichte.“


„Macht Sie das auf Dauer nicht arm?


Ich bitte Sie, eine Führungsposition gleich von zwei Mitarbeitern zu besetzen. Haben Sie die Lohnkosten da noch im Griff?“


„Herr Riebering, wie gesagt, unser Modell weicht stark von den herkömmlichen Modellen ab. Wir zahlen keine horrenden Gehälter, nur weil bei uns jemand zur Führungskraft aufgestiegen ist.“


„Na ja, ab einer bestimmten Qualifikation hat ein Arbeitsuchender gewiss auch eine bestimmte Vorstellung von dem, was er verdienen möchte oder muss, wenn Sie sich bitte an die Diskussionen der Tariflöhne erinnern.“


„Das stimmt, für die Gehälter der Angestellten ist ein angemessener Tarif festgelegt. Nach guter Einarbeitung wird er auch übertariflich bezahlt. Die Löhne unserer Führungskräfte sind nicht von Tarifen abhängig.


Mit den Gehältern können unsere leitenden Angestellten sehr zufrieden sein. Allerdings ist unser Modell weniger daran interessiert hohe Löhne zu verpulvern, als vielmehr darauf zu achten, familienfreundliche Arbeitsplätze und -Zeiten zu schaffen. Hier stellt sich die Frage, was man will, ein übertriebener Lohn und wenig Zeit oder ein gutes Einkommen für ein besseres Auskommen und das verbunden mit mehr Zeit, für was auch immer. Angenommen ich habe zudem die Wahl, dort zu arbeiten, wo ich mir die Zeiten nach Absprache mit meinem Team flexibel gestalten kann, dann ist jemand, der darauf Wert legt ein Managergehalt zu beziehen, in einem großen Konzern unter Umständen besser aufgehoben. Bei uns geht es nicht allein um eine Qualifizierung, sondern viel mehr um die Attribute, die ein Mitarbeiter besitzt und an entsprechender Stelle einsetzt. Wir geben hier Familienvätern und Müttern mit der entsprechenden Qualifikation die Möglichkeit im Geschehen zu bleiben.“


„Was versprechen Sie sich davon?“


„Die Führungskräfte sind motiviert durch die Möglichkeit, ihr Berufsleben und ihr Familienleben unter einen Hut zu bekommen. Dabei sollten wir nicht vergessen und auf keinen Fall unterschätzen, wie wichtig es gerade heute ist, dass Paare Zeit haben, sich um ihre Partnerschaft zu kümmern.“


„Das klingt gut und fast zu schön, um wahr zu sein, wenn ich mir dann auch noch die Planung Ihres hauseigenen Kita-Projektes anschaue. Wie bauen Sie das Projekt aus?“


„Da es sich im Aufbau und Ausbau befindet, möchte ich nur kurz den Hintergrund unserer Idee beschreiben. Wir wollen unseren Mitarbeitern durch die Einrichtung ermöglichen, in der Nähe der eigenen Kinder zu sein und ihnen somit einen Kitaplatz zusichern.“


„Wird dieses nur zum Vorteil der eigenen Mitarbeiter eingerichtet oder wird diese Kita auch öffentlich sein?“


„Letzteres war unsere Idee, allerdings wird sie als öffentliche Einrichtung nicht unterstützt, somit müssen wir alles aus eigener Tasche finanzieren. Wir werden es den Eltern nicht zumuten können, weit über dreihundert Euro aufzubringen.


Derzeit stricken wir an einem lohnintegrierten Programm, welches die Kosten für die Betreuung auffängt und die jungen Eltern nicht zusätzlich belasten soll. Ein ähnliches Verfahren, wie bei der steuerlichen Gestaltung zu einem Firmenwagen.“


„Klingt rund und jetzt wird’s noch runder, fast sogar rosa!“, Thomas grinste erst in die Kamera, dann Anna an.


„Da wir gerade von Löhnen und Mitarbeitern sprechen, kann ich nicht umhin, an dieser Stelle zu erwähnen, dass Sie Ihr ganz persönliches Programm entwickelt haben, um Ihre Mitarbeiter auszuwählen. Hier würde mich die Erfolgsquote nun wirklich auch persönlich interessieren“, sprach Thomas, mit einem charmanten Lächeln in die Kamera, zum Publikum gewandt. Und fuhr mit seiner ironischen Art, dieses Interview zu führen, fort.


„Stellen Sie sich vor, Sie kommen zu einem Vorstellungsgespräch, ganz typisch erwarten Sie dort eine Dame oder einen Herrn in geschäftlicher Kleidung. Was Sie sehen, entspricht allerdings nicht Ihren Erwartungen, denn Sie werden von einer Jury begrüßt. Diese besteht aus einem Kind, einem Jugendlichen bis zu sechzehn Jahren, einer Frau mittleren Alters, einer oder einem Langzeitarbeitslosen und zwei älteren Personen im Alter von neunundsechzig bis achtzig Jahren.


Würden Sie auf dem Absatz umdrehen, weil Sie sich veräppelt fühlen oder sich vielleicht overdressed vorkommen, wenn Sie, vor einem Kind, im Anzug oder Kostüm ein Bewerbungsgespräch führen müssten? Vielleicht denken Sie auch, Sie seien als Kandidat der versteckten Kamera ausgewählt worden. Schon suchen Sie in Gedanken nach der Person, die Ihnen das angetan haben könnte und stellen sich vor, wie Sie diese, bei der nächsten Begegnung, würgen möchten.


Die jüngeren Bewerber unter Ihnen, fragen sich vielleicht, warum der Bohlen nicht in der Jury sitzt. Scherz beiseite, ganz ehrlich Frau Verderstett, wie kommt man auf so eine kuriose Idee?“


„So kurios ist diese Idee nicht. Letztendlich hat uns unsere erste Mitarbeiterin durch ihre Lebensgeschichte, ihren Lebenslauf und unserer daraus entstandenen Erkenntnis auf diese Idee gebracht.“


„Können Sie uns das für die Zuschauer näher erläutern?“


„Wir können uns nicht vorstellen, dass eine andere Person, gleich welcher Qualifikation, die Mitarbeiterführung im Kundenservicebereich so gut machen würde, wie unsere Frau Neuhaus. Zudem sind wir sicher, dass wir sie niemals eingestellt hätten, wenn wir ihre Einstellung von Zeugnissen, astreinen und lückenlosen Lebensläufen und einem gesunden Äußeren festgemacht hätten. Erklärend hierzu muss ich erwähnen, dass wir die Geschichte von Frau Neuhaus in unserer ersten Ausgabe >Die Wunderforscherin< veröffentlicht haben, daher möchte ich heute auf eine Erläuterung zu ihrer Person verzichten. Darüber hinaus möchte ich natürlich nicht sagen, die anderen seien nicht gut. Frau Neuhaus ist von Anbeginn an dabei. Sie und ihre Geschichte waren ein Grund für die Entwicklung und Wurzel für unseren Wunsch etwas zu verändern und


>Die Wunderforscherin-< ins Leben zu rufen.


Die Jury ist zudem wohl die fairste, die man sich vorstellen kann, hier werden Menschen nach ihren positiven und menschlichen Attributen ausgesucht. Attribute, die viel zu häufig keine Rolle mehr spielen. Richteten wir uns nach der Darwin Theorie, dann würde es mich nicht wundern, wenn diese Attribute irgendwann ganz verloren gingen. Bei uns werden die Mitarbeiter nach ihrer Freundlichkeit, nach ihrer positiven Ausstrahlung, Redegewandtheit, spielerischen Denkweise, Hilfsbereitschaft und vor allem nach dem Prinzip der vier M’s ausgesucht.“


Thomas beugte sich vor und fragte:


„Was ist denn nun schon wieder das Prinzip der vier M‘s?“


Anna lachte: „Man muss Menschen Mögen! Wer unserer Jury gegenübersitzt, muss zuerst nicht sein Können unter Beweis stellen. Er muss vielmehr mit den vorab geschilderten Attributen glänzen und letztendlich überzeugen.


Außerdem sollte er jeden nach bestimmten Kriterien ansprechen, zum Beispiel sollte er so reden, dass es für jedes Kind verständlich ist. Wer die Fähigkeit besitzt, so interessant zu sprechen, damit auch der Jugendliche aufmerksam zuhört, ist bestimmt im Vorteil.


Wobei es sehr wichtig für uns ist, dass ein Bewerber Sympathien erzeugt, während er spricht oder zumindest den Blickkontakt zu seinem Gegenüber hält.


Die anderen Jurymitglieder muss er mit eigenen Erfahrungen, Hintergründen, warum er bei uns arbeiten möchte und seinen Zeugnissen, überzeugen.


Nach dem Gespräch gibt es einen Probearbeitstag.“


„Warum wird denn ein Langzeitarbeitsloser hinzubestellt, wie will er denn jemanden auswählen, wenn er selbst keinen Job findet?“


„Vorab möchte ich eines klarstellen, ein Langzeit-arbeitsloser ist ja nicht immer freiwillig arbeitslos.


Wir haben unter ihnen schon fähige Menschen für die verschiedensten Bereiche in unserem Haus gefunden, also geben wir hier jedem eine Chance.“


„Bitte entschuldigen Sie Frau Verderstett, wenn ich mich wiederhole, das hört sich alles so sauber, rund und fast zu schön an, um wahr zu sein, glauben Sie, das Modell greift und bleibt auch bei Ihnen so bestehen?“


„Wir werden alles dafür tun und an der Entwicklung, sowie an der Ausführung ständig arbeiten, um diese immer wieder zu optimieren beziehungsweise den Umständen anzupassen. Hier geht es darum, ein Prinzip von Angebot und Nachfrage in ein Gleichgewicht zu bringen. Die Nachfrage ist enorm, das Angebot liefern wir. Wir müssen nur die Richtung beibehalten und uns nicht vom Wege abbringen lassen.“


„Gibt es denn so gar keine Schreckensnachrichten von Ihrer Seite?“


„Selbst wenn wir rückblickend auf unser Leben so viel Zeit hätten, alles noch einmal zu durchlaufen, dann würde ich vielleicht auch das Schlechte mit hineinnehmen. Aber ich glaube, wir Menschen sind so gestrickt, dass wir das Schöne in einem Bilderbuch festhalten möchten und nicht das Schlechte.


Auch wir hatten Startschwierigkeiten und stehen oft vor Fragen, für die es nicht gleich eine Antwort gibt.


Wir wären heute nicht das, was wir sind, wenn wir dem Plaque, dem bitteren Nebengeschmack, den das Leben eben mit sich bringt, die größte Aufmerksamkeit geben würden. Das haben wir lange gemacht und eben aus dem Grund haben wir >Die Wunderforscherin< ins Leben gerufen.“


„Das klingt plausibel und ich kann verstehen, was Sie meinen. Abschließend habe ich an diese Stelle noch eine persönliche Frage an Sie. Haben Sie jetzt erst gelernt so zu denken oder waren sie tief in Ihrem Innern schon immer eine Idealistin?“


Anna massierte mit der rechten Hand ihren Nacken.


„Die Frage ist persönlich, gehört zum Abschluss, so denke ich, aber auch hierher und ich freue mich, allen sagen zu können, nein, ich war nicht immer so!“


„Wie waren Sie denn?“


„Ich war oberflächlich, dies war eine meiner bitteren Eigenschaften, nebst meiner Eingebildetheit über mein berufliches wie fachliches Können und der damit verbundenen Minderdenkweise über Frauen, die daheim am Herd standen oder weniger tolle Berufe ausübten. Heute weiß ich, es sind Menschen, wie du und ich.“


„Was hat Sie verändert?“


„Ich habe das große Glück, eine Freundin zu haben, die mir schon seit Jahrzehnten zur Seite steht. Eine Frau mit“, Anna unterbricht den Satz mit einer Pause und wendet den Blick nach oben, bevor sie andächtig weiter-sprach, „Herzensblick.“


„Herzensblick, was bedeutet das für Sie?“


„Sie sieht mit dem Herzen und sie hat in mir gesehen, was ich heute sein darf und sie hat mich dazu ermutigt, diesen Weg zu gehen. Zu vielen Ideen hat sie den Anstoß gegeben.“


„Sprechen Sie von Frau Benedikt?“


„Ja!“ Anna blickte stumm in die Kamera und wusste, wenn Ulrike diese Aufzeichnung sah, dass Anna die Worte auch so meinte, wie sie sie sagte.


„Frau Verderstett, unsere Sendezeit geht nun leider schon dem Ende zu. Ich danke Ihnen für Ihren Besuch und das aufschlussreiche Interview und wünsche Ihnen, Frau Benedikt, Ihrer Männerquote und allen Ihren Mitarbeitern mit Ihrem Magazin weiterhin einen stetig wachsenden Erfolg.“


Thomas stand auf und reichte Anna die Hand.


Anna nahm sie. Die Hand war feucht und kalt, der Händedruck war fest, er schien ihre Hand eine Ewigkeit zu halten. Dabei fühlte sie eine Vibration, wie bei einem leichten Stromschlag, der durch ihre Hand glitt.


Auch spürte sie, dass seine Hand zitterte, dann schaute sie kurz in seine Augen. Erst jetzt sah sie, wie müde und erschöpft er unter dem vielen Make-up aussah. Sie dachte ‚wie gut, dass man mit Schminke und dem richtigen Licht so einiges vertuschen konnte, doch in dem Kameralicht jetzt, hätte er sich selbst nicht sehen dürfen.


Die Regiestimme ertönte aus einem Mikrofon und sprach: „Bitte rühren, Aufnahme beendet. Danke Frau Verderstett, auch von uns aus viel Erfolg weiterhin. Besuchen Sie uns bald wieder.“


Anna winkte gegen die großen Scheinwerfer: „Ich danke auch, hat mir Spaß gemacht. Bis bald.“


Sie sah Thomas an, der sich nun von ihrer Hand löste und diese gleich in seiner Hose abwischte. Er sprach so hastig, dass Anna nicht verstehen konnte, was er sagte, dann verließ er eilig das Studio.


Anna wurde in ihre Garderobe geführt. Zwei junge Frauen von der Maske entfernten ihr vorsichtig das Make-up und halfen ihr, ihr eigenes wieder aufzutragen. Anna erkundigte sich bei den Frauen nach Thomas, ob er in der Garderobe neben an sei. Die Frauen meinten, dass er schon gleich nach dem Interview gefahren sei.


Anna hatte so sehr gehofft, noch ein paar Minuten mit ihm privat sprechen zu können.


Enttäuscht trat sie die Heimfahrt an. Bis zum Einschlafen konnte sie an nichts anderes denken, Thomas war ständig in ihrem Kopf. Vor ihrem inneren Auge sah sie das müde Gesicht, unter der Müdigkeit allerdings, sah sie einen liebevollen Blick, der sie nicht loslassen wollte.










Kapitel 1


Eine Woche vor dem Interview


„Guten Morgen Ulrike“, Anna blickte sich um und beobachtete mich, wie ich im Bademantel genervt auf das Radio zuging um den Aus Knopf zu betätigen.


„Hey, gleich kommen die Nachrichten, die würde ich gerne hören!“, schimpfte Anna.


„Oh nein Anna, bitte, darauf kann ich am frühen Morgen noch nicht.“


„Worauf kannst du bitte schön am Morgen noch nicht?“


„Mir den ganzen negativen Müll anhören, bevor ich die Augen richtig geöffnet habe.“


„Du musst doch wissen, was in der Welt passiert und wenn du nicht die Winterjacke, den Regenmantel und den Sonnenhut einpacken willst, dann ist doch auch der Wetterbericht eine echt große Hilfe oder etwa nicht?“


„Es ist noch keiner weggeschwommen, weil er den Schirm zu Hause vergessen hat!“


„Okay!“, sagte Anna, „bevor wir streiten, lass den Kasten aus, bis du richtig wach bist!“


Mit den Worten öffnete sie ihr I Pad und las dort die neuesten Nachrichten des vergangenen Tages und der Nacht.


Ich setzte mich an den runden kleinen Tisch und schenkte mir einen Kaffee ein. Unsere Suite in diesem Hotel war sehr geräumig, wir hatten jede ein eigenes Schlafzimmer, zusammen ein Bad und das WC befand sich in einem separaten Raum. Der Wohnraum war hell und freundlich eingerichtet. Das Frühstück ließen wir uns, wenn wir auf Reisen waren, mittlerweile immer auf unser Zimmer bringen. Durch unseren Erfolg mit der Zeitung >Die Wunderforscherin< wuchs auch unser Bekanntheitsgrad, somit zogen wir es vor, nicht vor Publikum zu speisen. Zu oft hatten wir es erlebt, dass die Menschen, ohne dass wir sie gebeten hatten, auf uns zukamen und Autogramme forderten oder während unseres Frühstücks kamen, um uns ihre Geschichte verkaufen zu wollen. Wir hatten nichts gegen diese Menschen, wir brauchten ihre Berichte und gaben selbstverständlich auch gerne Autogramme. Es war nur angenehmer, vorher in aller Ruhe gefrühstückt zu haben.


Seit der Idee mit unserem Magazin war nun über ein Jahr vergangen. Wir hatten viel zu tun. Auf der einen Seite war es toll, auf der anderen musste ich mir eingestehen, dass ich lieber arbeitete, als mir einen Ausgleich für die viele Arbeit zu suchen. Durch eine Grippe im Herbst war ich an meine Grenzen gestoßen. Ich wusste, ich musste grundlegend mein Leben anders betrachten und meinen Tagesablauf umgestalten, ein Hobby oder ähnliches finden, welches mich einmal von der Arbeit ablenkt, sonst würde ich nicht lange so Schritt halten können.


Durch die vielen Angebote und Berichte von Heilpraktikern, Naturärzten, Hirnforschern und vielen anderen in unserer Zeitung, konnte ich mir die Lösungswege ganz einfach zusammenstellen.


So begann ich mit regelmäßiger Bewegung, autogenem Training und der Teilnahme an unterschiedlichen Seminaren zur Stress- und Alltagsbewältigung.


Was auch unseren Mitarbeitern zugutekam. Ich änderte ebenfalls mein Verhalten ihnen gegenüber.


Da ich zunehmend schon gleich am Morgen mürrisch war, versuchte ich die Ursache dafür herauszufinden. Ich beobachtete mein Verhalten. Zu guter Letzt schob ich es darauf, dass ich direkt nach dem Aufstehen zuerst auf mein Handy schaute, um die Neuigkeiten gleich zu lesen, danach schaltete ich das Radio ein, von dort aus wurde ich mit Werbung bombardiert. Ohne dass es mir bewusst wurde, nahm ich die Sätze auf. Ich wunderte mich manchmal, dass ich viele Werbesprüche schon auswendig nachsprechen konnte ohne diese bewusst gelernt zu haben.


Das gab mir besonders zu denken, als ich über eine Studie, die in China durchgeführt wurde, gelesen hatte. Dort hatte jemand nur durch das Hören einer CD, die er im Alltag im Hintergrund abspielte, eine Fremdsprache erlernt.


Danach habe ich für mich beschlossen, am Morgen nicht mehr zuerst auf mein Handy, mein iPad oder meinen Terminkalender zu schauen. Auch lehnte ich es ab, nach dem Aufwachen mit den Nachrichten aus aller Welt gefüttert zu werden, bevor ich mich gefüttert hatte.


Das Gedudel der Musik aus dem Radio lenkte mich zudem von der Möglichkeit ab, mir meine Träume aus der vergangenen Nacht noch einmal ins Gedächtnis zu rufen. Stattdessen stand ich am Morgen bewusst früher als gewöhnlich auf, bereitete das Frühstück und setzte mich mit einem Glas Wasser und einem Kaffee an meinen Lieblingsplatz vor mein großes Wohnzimmerfenster, welches mir den Blick auf meinen mittlerweile wunderschönen Garten freigab.


Diese wundervolle Aussicht in meinen Garten verdankte ich dem Talent von Andreas, eine Landschaft so gestalten zu können, dass sie zu jeder Jahreszeit ihre Reize hatte. Durch seinen grünen Daumen erlebte ich vom Frühling bis zum ersten Schnee ein blühendes Wunder, im wahrsten Sinne des Wortes.


Ich genoss die Minuten des unberührten Tages und ließ die Stille auf mich wirken, somit konnten meine Gedanken in aller Ruhe fließen. Im Sommer setzte ich mich raus auf die Terrasse, doch dafür war es jetzt noch zu kalt.


Seit einem Jahr waren Andreas und ich nun verheiratet. Wir hatten uns dieses kleine Haus gekauft und nach unserem Geschmack von Grund auf renoviert.


Als ich von der Reise meiner Gedanken an mein Zuhause zurück ins Hotelzimmer kehrte, musste ich mir eingestehen, wie sehr ich Andreas doch vermisste.


Ich beendete mein Frühstück, machte mich auf den Weg ins Bad und schaltete das Radio für Anna wieder ein.


Anna und ich waren für sechs Tage in Frankreich, um dort die vielen Menschen zu treffen, zu denen uns Tante Jessica die Kontakte hergestellt hatte. Wir machten Fotos und nahmen die Geschichten auf. Diese Art der Bericht-erstattung und die Themen waren um vieles angenehmer, als die Arbeit im Tageslichtreport. Bereut hatten wir unseren Schritt, dort wegzugehen, noch nicht einen Tag.


Hier in Frankreich waren es natürlich überwiegend Berichte über die „Wunder“ und „Heilungsergebnisse“ nach dem Besuch in Lourdes. Einige Berichte waren schon fertig geschrieben und von den Berichterstattern freigegeben. Dennoch hielten wir es für wichtig, wenn wir schon einmal in Toulouse waren, auch unsere Berichterstatter kennenzulernen.


Es gab so viel Schönes, über das es sich zu schreiben und zu sprechen lohnte, dieses stellten wir zu unserer Freude in dieser Woche wieder einmal fest.


Heute war unser letzter Tag in Frankreich. Vor der Abreise nach Frankfurt wollten wir Tante Jessica unbedingt noch einen Besuch abstatten.


Da unser Terminkalender für die sechs Tage Aufenthalt in Frankreich voll bis oben hin war, wir für die Bericht-erstattungen ruhige Räume benötigten und zahlreiche Termine mit der Presse in Frankreich eingebaut wurden, wählten wir ein Hotel in Toulouse und mieteten für den Zeitraum gleich einen kleinen Seminarraum zusätzlich an.


Tante Jessika war anfangs ein wenig beleidigt, dass wir für den Zeitraum unseres Aufenthaltes nicht bei ihr wohnten. Jedoch nachdem sie uns einen Tag in Toulouse begleitete, befürwortete sie unsere Entscheidung. Wir hatten es in den sechs Tagen auch nur einmal geschafft, sie zu besuchen.
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